
Aufruf des Arbeiterbunds für den Wiederaufbau der KPD zum l.Mai 1977

Arbeiter
Du brauchst den Sozialismu

=und der Sozialismus braucht Dich!
: Noch nie war dic~r Teil DeutschlUKIs so reich
• wie heute - und wer sonst hat dieses Land, das
: mit Naturschätzen nicht mehr als andere gesegnet
• ist, so reich gemacht. wenn nicht die Arbeitenden
: in Stadt und Land, in den Fabriken und For-
• schungsstätttn! Woche um Woche, Jahr für Jahr
: durch Arbeit weit i.ibt'r jenes Maß hinaus. das
• nötig ist, um die eigene Arbeitskraft, die Familie,
: kurz die ganze' Gesellschaft zu erhalten; d.h.
• durch jenes M ehr an Arbeit, mit welchem der
: Mensch bereits seine ersten Werkzeuge und die
• Maschinen schuf, die wiederum auch die zur Be­
: friedigung der jeweils gegebenen 8ed.ürfni~ not­
• wendige Arbcüszeit zu verringern helfen, so daß
: dementsprechend die Produktion neuer, noch
• mehr Arbeit einsparender Maschinen noch weiter
: ausgedehnt werden konnte ... Eine "Kettenreak­
: tion" - vergleichbar der, welche durch die Spal­
• tung bestimmccr Acomkerne in Gang gesetzt wer­
: den kann. Eine Kettenreaktion der Arbeitseinspa­
• rung, die mittlerweile dazu geführt hac, daß in
: Ländern wie den USA und der BRD die zur Si-
• cherung der gegenwärtigen Exiscenz notwendige
: Arl>eic flir jeden nur noch 2 bis 3 Stunden am
• Tag beträgt und alle Arbeit darüber hinaus Arbeit
: zur Erweiterung der Produktion selbst ist.

: Ein Grund, stolz zu sein? Ja, stolz auf die Lei-
• stung dieser Arbeitenden und aller, die sie erst
: möglich machten, wozu bei der immer noch vor­
• herrschenden gesellschaftlichen Arbeitsteilung in
: allererster Linie die Fra u gehört, die in den Ge­
• !leUen und Statistiken der Spießbürger als "nicht
: berufstätig" geführt wird ... Aber stolz etwa
• auch darauf, daß diejenigen, die also nur noch ein
: Drittel bis ein Viertel ihres Arbeitstages zu ilmm
• eigenen und der Gesellschaft Unterhalt benötigen,
: jahraus, jahrein in einen Kleinkrieg um ein paar

In deiner
Hand),
Arbelte~
liegt
es...



I d - H dAb-I I- 1 für seinen Unterhalt um die Aufteilung seines
S - Stunden· Ta es raufen "darf'. demonstriert.!! ein" !\a ' el e-; leg el. ;'~~!riEh~~~~~:~~~:~~i~t~:~::~%~~~~;F.e1

Mark mehr Lohn treten müssen? Was sind das für Arbeiter darf man sagen: Sieh zu, wo du dein In 7 statt in 8 Stunden täglicher Arbeit und ganz
"ämmerliche",Zustände wo sie ihre so fruchtbare Fressen herbekommst! Es ist wohl das alle~min· ohne Steigerung des eigenen Arbeitstempos schaf-
kombinierte Produkti~kraft der Gesellschaft im deste dies dann auch zu tun - u~d den Tanfver- f~n könnten. E~ dem~mstriert dies allerdings auf
Streik zeitweilig vorenthalten müssen, um für sich ~rag als das zu nehmen, wozu er In der 1.:at gut die. ele~dste Welse, die man einem, der solche
das Nötigste zu bekommen - und in den vergan- Ist, als.Dokument ~es Anr~.chts auf Erkampfte.s, R.7Ic~tun:aer zu schaffen vermag, zumuten kann, -
genen Jahren nicht einmal so viel bekamen,. um a~er mc~t als Ve~zlchtse.rklarung! dann wenn sich namhch lll?em er mcht arbeiten d ~ r f, indem er
sich nicht einschränken zu müssen, gesch\l{e~g.~. d.le Arbeiter zu Jrgendemem Zeltpun~t auch nur nach Arbeit nachfragen muß,. als ware er es,. der
denn daß sie an der wachsenden ProouktJVltat Ih- em Quentchen mehr von dem holen kanne!!, was etwas von der Gesellschaft will, und nicht die Ge-
rer Arbeit teil~ehabt h~tten ! Einer. Kuh gibt man sie schaffe~ . ". .. . seilschaft .diejen~ge, die um jeden Arbeitsfahigen
zu fressen, wenn man sie melken will - aber dem Doch wahrend sich der eIße Teil der Arbeiter und Arbemberelten froh sem kennte ...

...ob Arbeiternichtarbeiten dürfen
Arbeitsfähigkeit brauchen, so zeigt sich darin
nicht nur aas arbeiterfeindliche Wesen dieser Ge­
sellschaftsordnung. Dann zeigt sich nicht nur: Ar­
beitslosigkeit ist die kapitalistische Form der Ar­
beitszeitverkürzung, die Form, in der sich die Ar­
beitseinsparung als die wirkliche Ökonomie über­
haupt unter den besonderen Bedingungen des Ka­
pitalismus durchsetzt. Sondern; in seiner Unfähig­
keit, die Arbeitskraft der Arbeitslosen zu verwen­
den, erweist sich die zunehmende Unfähigkeit des
Kapitalismus, die unter ihm erzielte AIbeltseinspa·
rung überhaupt zu nutzen. So wie er sich auch
als unfähig erweist, den bereits erreichten Fort­
schritt in der Nutzung der Naturkräfte wie z.B.
die jetzt vieldiskutierte Atomkraft so umfassend
wie technisch möglich zu nutzen,statt sie zum
Schaden der Umwelt und damit auf Kosten der
Gesellschaft zu vergeuden. Nur Unwissende oder
Spitzbuben können die Schranken, an die der Ka­
pitalismus stößt, zu Grenzen des menschlichen
Fortschritts schlechthin erklären! Allerdings: um
diese Schranken niederzureißen, "mußt du den
ganzen Staat von oben nach unten umkehren, bis
du dein eigener Arbeitgeber bist" (Brecht).

Es stimmt: die Krise - die zwe~te in zehn Jahren mehr arbeiten. Schon deswegen kann nur jemand,
- ist vorbei, seit anderthalb Jahren steigt die Pro- dem die Sorge um den Profit der Einzelkapitali-
duktion wieder. Umso aufschlußreicher (weil sich sten Verstand und/oder Gewissen geraubt hat,
nicht mehr als Ausnahme, sondern als Regel erwei· sich eine Verkürzung der Arbeitszeit jedes Werktä-
send), daß diese Gesellschaft keine Verwendung tigen durch Einstellung der Arbeitslosen nicht oh-
haben soll ne entsprechenden Lohnverzicht vorsteHen: in
- für eine Jugend, die lernen will Wirklichkeit könnte die wöchentliche Arbeitszeit
- für Arbeiter, die bereit sind, weit über das Maß aber bei Verteilung der Arbeit auf die Arbeiten-
ihrer heutigen Bedürfnisse hinaus zu ihrem zukünf- den und jetzt Arbeitslosen sofort um enva andert­
tigen und z":m Nut~en aller zu.arbeiten. halb Stunden bei vollem Lohnausgleich verkürzt
- für Maschmen, die von Arbeitern bereIts geschaf- werden, ohne daß dies die Gesellschaft irgend et-
fen wurden, aber jetzt ni cltt einmal voll ausgela- was kosten würde! Mehr noch: da die Produktivi-
stet sind. tät der Arbeit zunimmt, könnte dann bereits in
Ja, da muß man eben die Arbeit anders organisie- drei Jahren der 7 - Stundentag bei vollem Lohn­
ren! Wer aber soll das in die Hand nehmen, wenn ausgleich erreicht werden, ohne daß weniger Ar-
nicht die Arbeiter selbst? beit für die Herstellung von Maschinen zur weite-

Oder hat jemand einen anderen Vorschlag? ren Steigerung der Produktivität zur Verfügung
Was erwarten wir eigentlich von einer Klasse von stünde, könnte eine fortschreitende Arbeitszeitver-
Kapitalisten ! Für jeaen einzelnen von ihnen ist kürzung also ohne weiteres mit einer Hebung des
es ungleich profitabler, einen Arbeiter auszustellen, Konsums der Arbeitenden einhergehen ...
statt die Arbeitszeit für alle entsprechend zu ver- Kurzum; wenn wir bei einer Million ArbeitsIo­
kürzen. Nicht aber für die Gesellschaft: dadie Arbeits- sen den 7 - Stundentag bei vollem Lohnausgleich
losen nicht von Luft leben, müssen die anderen für immer erst noch fordern müssen, wenn die Ver-
sie mitarbeiten, bzw. muß (was dasselbe ist) je- kürzung der Arbeitszeit einfach deswegen längst
der Arbeiter, solange er Arbeit hat, entsprechend schon überfällig ist, weil wir sie zum Erhalt der

...ob derStaat Demokraten
nicht brauchen kann

machen ...
Unfähig. allen Arbeit und Ausbildung zu ver­

schaffen, unfähig, das für die Produktion so kost­
bare Gut der Gesundheit auch auf Kosten der ka­
pitalistischen Nutznießer zu schützen, unfähig,
auch nur eine seriöse Aussage über die Sicherung
der Zukunft der Nicht - mehr - Arbeitsfähigen zu
machen, unfähig also, die Interessen der Gesell­
schaft gegen die Einzelkapitale durchzusetzen, re­
duziert Sich die Fähigkeit "unseres" Staates
imme.r sichtbarer darauf, bloßer Gewaltapparat
zu sem, tauglich nur zur Verteidigung jenes In­
teresses, das alle Kapitalisten eint, das Interesse
a~ der Auf~echterhaltun~d~r bestehenden Verhält­
msse. Dabei wendet er SIch lfl einem Maße der
Aufrüstung nach innen zu, daß man fragen muß:
Haben sie denn so mächtige Feinde? So lehren
sie zugleich die Arbeiter selbst: ihr Arbeiter ver­
fügt über weit größere Kräfte, als ihr heute meint.

Just in dem Maße, wie sich die Vorzüge der sozia- nicht werden, als daß er deswegen all die Maßnah·
len Marktwirtschaft als gar nicht vorhanden her- men gegen sie' durchführt und m Kauf nimmt,
ausstellen, soll Lehrer usw. nur noch werden dür- daß slcIi nach der Weimarer auch die zweite bür-
fen, wer eben diese nicht vorhandenen Vorzüge gerliche Republik. auf deutschem Boden als der
deinen Kindern einbleut. Sonst droht ihm "Ie Be- alte "Obrigkeitsstaat" zu erkennen gibt ( das Er-
rufsverbot" , wie unsere Nachbarn im Heimatland schreckende an den Wanzen ist gar nicht so sehr,
der bürgerlicben Revolution, in Frankreich, nen- daß es sie gibt - das war zu erwarten -, sondern
nen, wogegen wir uns noch viel zu wenig wehren. die Unverfrorenheit im Umgang mit noch gelten-
Obwohl dem Arbeiter der rebellische Demokrat, den Gesetzen, die man sich zum Ausgleicn für
der in den sechziger Jahren die Universitäten und die eigene Tölpelhaftigkeit herausnehmen zu kön-
Schulen "unsicher" machte, doch wohl weitaus nen meint). Nein, man schlägt den Sack und
näher steht als beamtete Duckmäuser und Schnö- meint den Esel - und der so1len wir alle sein.
sel, die zu jeder Schandtat s.egen die Arbeiterklas- Sie greifen an, wo sie die Solidarität der vielen am
se bereit sind - sei es, um Ihre eigene Haut zu wemgsten zu fürchten glauben! Grund genug, sie
retten, sei es um einiger Brocken vorn Tisch der eines anderen zu belehren und uns in Solidarität
Reichen willen. zu üben - schon stehen auch die elementarsten,

Mehr noch: so "gefahrlieh" kannen demokra- notwendigsten Rechte der Arbeiter auf dem Sp'iel,
tisch gesinnte Lehrer, auf ihren Rechten bestehen' wie die Angriffe gegen ihr Recht auf den Streik,
de Rechtsanwalte usw. und erst recht emige bom- die jetzt g~r~de mit den Prozessen gegen Streikpo-
benwerfende Abenteurer diesem Staat doch gar sten praktiziert werden, unmißverständlich klar-

...obderFrieden von

Nicht weil Deutschland arm gewesen wäre, ist es
bereits zweimal in diesem J anrhundert in Ruß­
land, Holland, Frankreich, Belgien usw. eingefal­
len, zogen seine Soldaten in Afrika gegen engli­
sche ins Feld und machte es sich Norrlamerika

zum Kriegsgegner. Nicht weil Arbeiter aus
Deutschland, England, Nordamerika usw. ~rem.de

Reichtümer nötig gehabt hätten, mußten sie Sich
als bewaffnete Räuber nach Asien, Afrika und
Lateinamerika schicken lassen und sind ihre Grä-

ber über die ganze Welt verstreut. Sondern darum.
weil es den Kapitalisten nicht $egeben ist, den
Reichtum des eigenen Landes Im gleichen Maß zu
nutzen, wie das Kapital als in ihren wenigen Hän­
den befindlicher Reichtum selber wächst.Daher



und Kambodscha be\\'iesen, daß sie ihre Befreiung
auch gegen die stärkste Militärmacht der Welt zu
erringen im Stande sind. Vor allem aber zeigt sich
in den Ursachen für die Kriege unseres Zeitalters,
daß es in der Hand des Arbeiters liegt, ob er
durch seine Arbeit gezwungenermaßen bloß das
Kapital und damit die Kriegsgefahr vermehrt oder
im Kampf für seine soziale Befreiung den größten
Beitrag für den Frieden leistet!

Maße für unser Land, das wir so reich machten,
dessen Herren die Vermehrung ihres Reichtums
aber dadurch beengt sehen, daß sie seinerzeit bei
der imperialistischen Aufteilung der Welt zu spät
und zu kurz kamen. So vereint das Kapital aber
zugleich selber die Interessen des Arbeiters bei
uns mit den Interessen der Völker, die um ihre
Befreiung von imperialistischer Ausbeutung und
Unterdrückung kämpfen und in Vietnam, Laos

ihre Gier nach dem Reichtum fremder Völker!
Denn: Da das Kapital letztlich nichts anderes

als die in Maschinen vergegenständlichte Mehrar­
beit ist, von der anfangs die Rede war, vermehn
es sich einerseits umso mehr, je weniger die Ar­
beiter bekommen; andererseits wird aber auch die
beste Maschinenfabrik wertlos für ihren Besitzer,
wenn der Lebensmittelfabrikant keine Maschinen
mehr kauft, weil die Arbeitenden seine Waren
nicht mehr kaufen können. Bleibt als Ausweg aus
diesem Wiederspruch, der aus der Aneignung der
Mehrarbeit in andere als der Arbeitenden Hände
resultiert und der in den Krisen mit Maschinen­
stillegungen und Entlassungen erruptionsarrig zum
Ausbruch kQmmr, nur. die Mehrarbeit durch die
Einfiihrung neuer, noch arbeirssparenderer Maschi·
nen auszudehnen, was für die Kapitalisten wie·
derum mr Einsparung von Arbeitskraft bedeuten
kann. Aber Im gleichen Verhältnis, wie das in Ma­
schinen vergegenständlichte Kapital zunimmt und
das in Form des Lohns vorgeschossene Kapital ab­
nimmt, nimmt auch die Einsparung und damit
der Gewinn ab, den der einzelne Kapitalist von
der Einsparung eines Arbeiter durch die Maschine
hat ... So gipfelt die Entwicklung des Kapitalis­
mus darin, daß er im hochindustrialisierten
Inland für eine wachsende Zahl von Arbeitern kei­
ne Verwendung hat und zugleich auf Raubzug in
andere Länder geht, wo nicht nur die Bodenschät­
ze locken, sondern noch mit verhältnismäßig wenig
Kapitalaufwand große Massen von Arbeitskräften
auszubeuten sind.

So ist auf die schönen Worte auf der Sicher­
heitskonferenz von Helsinki und der bevorstehen·
den von Belgrad überhaupt kein Verlaß. Sondern
so signalisieren dauernde Arbeitslosigkeit im Inne­
ren, zunehmender Export von Kapital ins Aus­
land (der Schah und die ölscheichs dürfen sich im
Austausch dafür an der kapitalaufwendigeren und
darum weniger "rentableren" Ausbeutung der
westdeutschen Arbeiter beteiligen) und die "ge­
reizteren Töne" zwischen den imperialistischen
Geschäfts"partnern" erneut die Gefahr eines Krie­
ges um die Aufteilung der Welt. Im besonderen• •

Das gilt also in jeder Hinsicht "schon" heute, von
Tag zu Tag mehr - angefangen vom Kampf um
das Selbstverständlichste, nämlich, daß Arbeiter ar­
beiten können, bis dahin, daß die Frage nicht lau­
tet: was eine "Alternative" zum Kapitalismus sei,
sondern daß die Alternative so steht, wie sie die
Genossin Rosa Luxemburg angesichts der imperia~

listischen Weltkriege benannte: Sozialismus oder
Barbarei. Wenn das Haus brennt, fragt man nicht,
ob es draußen regnet, und so haben wir nicht Vlel
zu sagen "denen, die angesichts der heraufkom­
menden Bombenflugzeuggeschwader des Kapitals
noch allzulang- fragen! WIe wir uns dies dächten,
wie wir uns aas vorstellten! Und was aus ihren
Sparbüchsen und Sonntagshosen werden soll nach
emer Umwälzung" (Bredlt)

Viel aber ist denen zu sagen, die in dem, was
ihnen der Kapitalismus nimmt und verdirbt,
bereits die Konturen der neuen Ordnung erkennen.
Als Schöpfer all dessen, was sich in den Händen
der Kapitalisten gegen sie kehrt, sind sie.ehe.n zu­
gleich mächti~ genug! abzuwerfen, .was sie rne<!er­
arückt. Allerdings: die Fesseln beglOnen am stark­
sten zu schmerzen, wenn man die Muskeln an·
spannt, um sie zu sprengen. Das Schwere scheint
am schwersten auf dem Rücken zu lasten, wenn
man beginnt sich aufzurichten.

Es ist schlimm, wenn man einem Gefesselten
weismachen will, daß er gar nicht gefesselt ist.
Aber es ist ein Verbechen, wenn man dies dem
weismacht, der die Kraft hat, seine Fesseln zu
sprengen. Es ist ein Verbechen, wenn man die
dem Arbeiter aufgebürdete Last des Kapitals, die
er in der Tat eigenhändig schafft, zur natürlichsten
Sache der Welt erklärt, die der Arbeiter ebensowe­
nig abwerfen kann, wie der Bucklige seinen
Buckel. Aber eben das Verbechen solcher Lügen
wird tagtaglich und tausendfach bei uns begangen

und nicht nur aus dem Munde der Geldsäcke. Son­
dern unter den Arbeitern selbst wird diese Lüge
verbreitet - von einigen wissentlich und von vie­
len unwissentlich: von denen die selbst ein wenig
an dem teilhaben, was auf dem Arbeiter lastet,
von den korrumpierten Arbeiteraristokraten, aber
auch von vielen ehrlichen Sozialdemokraten, die
es nicht besser wissen. Denn wenn nicht die vie­
len Ehrlichen die Worte der Lügner glauben wür­
den, warum sollte das Kapital dann den Lügnern
etwas dafür abgeben, daß sie lügen? Wenn die
Millionen Gewerkschafter nicht mehr den falschen
Führern ihrer Organisation folgen, was bleibt dann
von diesen Führern? Ein Nichts, oder besser ge­
sagt: nichts als einer, der sich seinen Unterhalt
mtt seiner Hände Arbeit verdienen muß und wie
alle Arbeiter ein elementares Interesse an starken,
kämpferischen Gewerkschaften hat. Man sieht also;
In der Hand des Arbeiters liegt nicht nur, daß
er die Last des verfaulten Kapitalismus abwirft,
statt sie sich ständig aufs Neue aufzuhalsen. Son­
dern es ist für den Arbeiter eigentlich gar nicht so
schwer, auf dem W~ zu diesem Ziele die Gewerk­
schaften wieder zu Kampforganisationen zu ma
ehen und den Sozialdemokratismus in den eigenen
Reihen zu überwinden: er braucht "nur" die Be­
herztheit, in den Gewerkschaften beim Kampf ge­
gen das Kapital ohne und auch gegen die Befehle
der falschen Führer zu handeln, uoo vor allem zu
wissen, was er braucht.

Wissen allein reicht nicht. Das Wissen um die
Möglichkeit und Notwendigkeit des Sozialismus,
des Beginns der kommunistischen Gesellschaft,
muß selbst organisiert werden, damit es sich ver
breitet und zur materieU~n Kraft wird. Aber es
muß eben auch das Wissen sein, der wissenschaft­
liche Kommunismus, und darf nicht mit der Un­
wahrheit durchsetzt sein. Die gefährlichste-

weil am schwersten zu durchschauende - Unwahr­
heit ist gar nicht die offene Lüge, sondern die
Halbwahrheit. Wenn gesagt wird, jawohl, der Ar­
beiter kann und muß sich von semen Fesseln be·
freien, aber so getan wird, als ob er sie sprengen
könnte, ohne daß er es merkt, was unterscheidet
dies im Effekt eigentlich von der Unwahrheit, daß
er gar nicht gefesselt sei? Was für eine andere
Wirkung kann es haben, wenn ~esagt wird: jawohl,
die Herrscha~ des MonC?polkapttals, des.in der -rat
heute entscheidenden HmdemlS5eS für die Befrei­
ung der Arbeiterklasse, muß gebrochen werden ­
aber mit der Losun,g der "antimonopolistischen
Demokratie" so wü-d getan, als wnge es dabei um
etwas anderes, Leichteres als um die Herrschaft der
~.eiterklasse,die allein das Monopolkapital be­
seitigen kann? Schon deswegen erspart auch die
nach Tausenden zählende Organisation DKP gerade
nicht das organisierte Zusammenwirken a11 derer,
die die Wahrheiten des Kommunismus unter ihres­
gleichen nicht nur im Betrieb usw. verbeiten, son·
dern gerade auch in der solidarischen Auseinander­
setzung mit den Genossen vertreten, die in SPD,
DKP und anderswo organisiert sind. Jawohl, die
Arbeiterklasse braucht nicht nur Propa~andisten,
sie braucht eine Führung, die die klassenbewußte­
sten unter ihnen vereint und das Ziel der Arbeiter­
bewegung unbeirrbar verfolgt. Und es ist nicht so,
daß die Arbeiter über diese Führung nicht schon
verfUgt hätten ... Aber eben dazu, um diese Füh­
rung, um die Partei der Arbeiterklasse wieder her­
zustellen, um die vielen dafür bereits vorhandenen,
aber zersplitterten bzw. nicht auf der Grundlage
des Kommunismus organisierten Kräfte zusammen­
zuführen, dazu brauchst du die Organisation, die
- vor Jahren von deinesgleichen ins Leben geru·
fen - dich braucht - jetzt und heute, für den

•
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DGB-Veranstaltung 1. Mai 10.00 Uhr
Josefssaal
Veranstaltung des Arbeiterbundes IUr den
Wiederaufbau der KPD 30.4. 19.30 Uhr
Gasstätte Post(gegenübe:r Bahnhof)
Es spielen und singen die" Regensburgez
Rotspatzen "

WEIOEN

DGB·!)emonstrationswnzug :Abmarsch
9.30 Uhr Amulfplatz Kundgebung
Kundgebung: 10.00 Uhr Haidplatz
Veranstaltung des Arbeiterbundes für den
Wiedel3.ufbau der KPD 1. Mai, 14.00 Uhr
Gaststätte Südzucker straubin~
Es spricht ein Mitglied des Zentralkomi­
tees.Es spielen und singen die" Regens­
burger Rotspatzen ...Ab 17.00 Uhr Mai­
Tanz. Es spielen die .. Hubertussterne "
Eintritt 3.-DM

REfiENSBURG

DGB-Demonmation 1. Mai 10.00 Uhr
Goethe-Schule, Leibnizstraße anschließen4
Kundgebung TheateJ:platz
Veranstaltung des SymyathisanteBkreises
des Arbeiterbundet [Ur den Wiederauf­
bau der KPD Ort und Zeit bei den
KAZ- Verkäufern zu erfahren

OOB-Demonstration 1. Mai 9.00 Uhr
Maffeiplatz
DOB-Kundgebung 10.30 Uhr,Kommarkt
Veranstaltung des Arbeiterbundes fUr den
Wiederaufbll'U der KPD
gemeinsam mit griechischen Freunden
mit Diskussion und Arbeiterliedem
~4.30 Uhr, Bäckerhof, Schlehengasse 2
(zwischen Pläner- und Jakobsplatz) Ein­
laß nach der DOB-Kundgebung

NÜRNBERG

KElHEIM

AUGSBURG

Veranstaltung zum 1. Mai siehe örtlicbe
Ankündigung

AlT-NEUOTTlNG

9.00 Uhr DGB-Abmarsch:Sendlinger Tor
und Hofgarten
10.00 Uhr OOB-Kundgebung:Marienplatz
anschließend Demonstration
Der Arbeiterbund fUr den Wiederaufbau
der KPD lädt ein zur Internationalen
Festveranstaltung.Es wirken mit verschie­
dene aUsländische Organisationen und
Kollegen,sowie die Agitprop-Truppe "R0­
ter Wecker" mit Theater,Liedern,Tänzen.
Es spricht das Mitglied des Zentralkomi­
tees Helge Sommerrock
1. Mai, 13.30 Uhr Festzeit Dachauerstr.
Ecke Mittlerer Ring Tramlinie 1

MÜNCHEN

MAINZ

RUHRGEBIET. BOCHUM

Veranstaltung der" Roten Kelheimer "
29.4. 19.00 Uhr Kelbeimer Hof
Es singen und spielen die" Regensburger
Rotapatzen "

AACHEN

GOSIAR
9.00 Uhr DGB-Demonstration gegen
Jugendarbeitslosigkeit Jakobilcirche
10.00 Uhr DGB-Veranstaltung Neues
Schützenhaus
15.00 Uhr 1. Mai Veranstaltung der Korn­
munistischen Gruppe Goslar,sympathisan'
tengruppe des Arbeiterbundes fUr den
Wiederaufbau der KPD Adria -Grill

28.4., 19.30 Uhr DGB-Haus:KuIturveran­
staltung mit Augsburger Schauspielern
1.5., 9.00 Uhr Demonstration des DGB
TreUpunkt Stadttheater,Kundgebung in
der Sporthalle
Veranstaltung des Arbeiterbundes fUr
den Wiederaufbau der KPD 1. Mai
14_00 Uhr Gutstätte Neuschwanstein
Äußeres Pfaffengäßchen 42

DOB Maifeiem:
Samstag 30.4. 19.30 Uhr Steinerhof Neu­
ötting
Sonntag 1.5. 10.00 Uhr Lindacherhof
Burgbausen
Kundgebung des Arbeiterbundes fdr den
Wiederaufbau der KPD 1. Mai lO.OOUlu
Burgkirehen,Gastho( Ofner Kleiner Saal
Es spricht Harald Haugwitz

Kulturveranstaltung der DGB.Jugend zum
1. Mai 29.4., 18.00 Uhr, Audi Mall:
Wüllnersttaße
SUlveransWtWlg des DGß 1. Mai
11.00 Uhr,Aula der RWTH,Templergra·
bo.
Veranstaltung der Sympatbi.6antengruppe
des Arbeiterbundea fdr den Wiederaufbau
der KPD Ort und Zeit bei den KAZ·
Verkäufern zu erfahren
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~ Ausschnitte aus derWirldichkeit vor dem 1.Mai 1977
~ (aus "DER MOTOR", unserer Benjebszeirung bei BMW )
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